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Mehrfache Nötigung, Verleum-
dung sowie Verletzung des Ge-
heim- und Privatbereichs: Das
sind nur drei Punkte auf einer
langenAnklageliste, der sich ein
81-jährigerMannausdemOber-
baselbiet am Montag und
DienstagvordemStrafgericht in
Muttenz stellen musste. Er soll
seine Ex-EhefrauMonikaM. so-
wie die drei gemeinsamen Söh-
ne und die Freundin des Erstge-
borenen über Jahre hinweg ge-
stalkt und belästigt haben.

Gemäss der Anklageschrift
der Baselbieter Staatsanwalt-
schaft reichten seine Handlun-
gen von ungewollten Kontakt-
versuchen mit Bedrohungen
und Beschimpfungen per Tele-
fon, E-Mail und Brief über das
Abpassen an öffentlichenOrten
und das Ausspähen von Wohn-
räumen bis hin zum Anbringen
von GPS-Trackern am Auto sei-
ner Ex-Frau.MehrereMale folg-
te er ihr weit über die Kantons-
grenzen hinaus. Etwa nach Aar-
au und Solothurn. Zudem sei

der Beschuldigte überzeugt, sei-
neEx-Frauhabemit ihremältes-
ten Sohn inzestuöse Handlun-
gen begangen – eine Anschuldi-
gung, die er öffentlich
verbreitete.

Dies, obwohl ihm ein Zivil-
kreisgericht bereits 2020 – ein

Jahr nach der Trennung – unter
Strafandrohung untersagt hatte,
sich Monika M. auf weniger als
100 Metern zu nähern, Kontakt
mit ihr aufzunehmenoder sie zu
belästigen. Ähnliche Auflagen
galten beziehungsweise gelten
noch immerauch fürdiedrei ge-
meinsamen Söhne sowie die
Freundin des Ältesten.

Allein zwischen September
2023 und Mai 2024 soll der An-
geklagte 122-mal gegen diese
Anordnungen verstossen ha-
ben. Vor Gericht wurde jedoch
deutlich, dass diese Verstösse
nur die Spitze des Eisbergs wa-
ren:Was sich über die vergange-
nen Jahre abgespielt hatte, of-
fenbarte sich erst nach und
nach.

VorGericht sagteMonikaM.
aus, den Angeklagten im Alter
von etwa 15 Jahren kennenge-
lernt zuhaben.Erwar zudiesem
Zeitpunkt bereits Anfang 40.
Trotz des Altersunterschieds
fand sie Gefallen an demMann.
«Er war ein Rosenkavalier und
hat alles für mich getan.» Be-
reits zu dieser Zeit habe er je-

doch Verhaltensmuster an den
Tag gelegt, die nichts mit Liebe
zu tun hatten. So habe er sich
beispielsweise in einem Ge-
büsch versteckt und Monika M.
heimlich beobachtet, als sie im
Alter von 17 Jahren eine Hoch-
zeit besuchte. Zu einer Bezie-
hung kam es laut Anklage-
schrift, als Monika M. 22 Jahre
alt war. Als sie 38war, heirateten
sie. Während vieler Jahre arbei-
tete sie in der Autogarage ihres
ehemaligen Gatten. Vor Gericht
sagte sie, je länger das Zusam-
menleben andauerte, umso
mehrhabederKontrollwahnso-
wie die Eifersucht des Ange-
klagten zugenommen.

Aus Angst habe sie ihre Söh-
ne ab dem neunten Altersjahr
kaum noch berührt. Sie schil-
derte eine Situation, in der sie
mit denbeiden jüngstenSöhnen
im Bett lag und ein Bilderbuch
vorlas. Als sich der älteste Sohn
dazulegen wollte, sei der Ange-
klagte wutentbrannt ins Zim-
mer gestürmt und habe gefragt,
wasdieser imBett zu suchenha-
be. «Ich hatte grossen Respekt

vor seiner Unberechenbarkeit»,
sagte die Geschädigte.

Die Angst als
steter Begleiter
Ende der 1990er hatte sich der
Angeklagte der mehrfach ver-
suchten Tötung schuldig ge-
macht, als er mit einer Pistole
auf eine andere Frau schoss.
Viele Jahre später soll er den äl-
testen Sohnmit dem Auto eines
Kollegen angefahrenhaben.Da-
beiwarermitdemAutovonMo-
nika M. unterwegs, das er mit
einem GPS-Tracker ortete. Ob
es zu einer Verletzung kam, ist
nicht belegt. Monika M. sowie
ihr Sohn sagten beide, sie wür-
den sich fürchten, dass der 81-
Jährige erneut zu solchen Mit-
teln greife. Um lästige und be-
drohliche Begegnungen zu
vermeiden, hat Monika M. an-
gefangen, ihren Tagesablauf zu
ändern. So gehe sie beispiels-
weise immer andere Wege und
halte sich nach derDämmerung
nicht mehr so oft im Freien auf.

Vor Gericht gab sich der An-
geklagte äusserlich ruhig. Er be-

Niclas Zettergren tonte, er bereue es, die Bezie-
hung weitergeführt zu haben,
nachdem er in den Anfangsjah-
ren betrogen worden sei. Er gab
an, weder seine damalige Frau
noch seine Kinder je geschlagen
oder belästigt zu haben. «Ich
war immer ein vorbildlicher Va-
ter.» Er argumentierte, dass
mehrere Begegnungen nach
dem Kontaktverbot einver-
nehmlich oder zufällig gewesen
seien. Er stritt nicht ab, GPS-
Tracker amAuto seinerExmon-
tiert zu haben. Was sie vor Ge-
richt erzählte, bezeichnete er als
«Humbug». Gegen den Ange-
klagten steht neben einer Geld-
strafe auch eine Freiheitsstrafe
im Raum. Zudem hat das Ge-
richt zu klären, wie hoch seine
Schuldfähigkeit einzuschätzen
ist. Aus einem Gutachten geht
hervor, dass der Angeklagte mit
einer «narzisstischen Persön-
lichkeitsstörung mit dissozialen
und psychopathischen Antei-
len» lebt. Die Urteilseröffnung
findet amDonnerstag statt.
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«Ich hatte
grossen
Respekt
vor seiner
Unberechen-
barkeit.»

Geschädigte
vor dem Strafgericht BL

Was die Verantwortlichen der
Pädagogischen Hochschule
(PH) der Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW) am
Dienstag mitteilen, wirkt auf
den ersten Blick durchaus posi-
tiv. Sie stellen «die Weichen für
die Zukunft». Auf dem Plan
steht das Weiterentwicklungs-
projekt «Perspektive:PH». Die
Ziele: Neue Spielräume für In-
novationen, Lehre, «die begeis-
tert», und Forschung und Ent-
wicklung mit «hohem Impact»
sowie finanzierbare Strukturen
und Angebote. Die Betonung
liegt auf «finanzierbar», denn
eigentlichhandelt es sichumein
Sparpaket.

Dass an der PH der Rotstift
angesetzt werdenmuss, kündig-
te Direktor Guido McCombie
intern bereits im vergangenen
Oktober an. Es müsse ein struk-
turelles Defizit von vier Millio-
nen Franken ausgeglichen und
zusätzlich eine weitere Million
eingespartwerden–umdieFrei-
heit fürUmstrukturierungen zu-
rückzugewinnen, hiess es. Die
Redewar von 40Vollzeitstellen,
die wegfallen dürften. Nun in-
formiert die Hochschule über
die Umsetzung.

Studiengänge rücken in den
Fokus
DiePHsieht sichbereits seit län-
gerer Zeit mit deutlich steigen-
dem Kostendruck konfrontiert.
Ende 2024 resultierte ein Minus
von vier Millionen – bei rund 92
Millionen Franken Gesamtum-
satz. ImgleichenZeitraumseien
Massnahmen zur Kostenopti-
mierung getroffen worden, wie
Mediensprecher Christian Irgl
im Herbst auf Anfrage erklärte.
Die PH optimiere seit 2023 in-

tensiv ihreKosten und habe ver-
sucht, in bestehenden Struktu-
ren und der aktuellen Organisa-
tionsform das Budget einzu-
halten. Dies sei nicht gelungen,
weshalb nun die Umstrukturie-
rung folge.

Die Reorganisation setzt die
Strategie 2035 der PH um. Die
sechs Studiengangsinstitute der
PH bleiben bestehen, jedoch
wird ihre interne Struktur geän-
dert und neu ausgerichtet. Kon-
kret sollen die Studiengänge
undderenSteuerungeingrösse-
res Gewicht erhalten, das Stu-
dium soll klarer koordiniert und

praxisbedeutsamer werden, wie
Irgl ausführt. In den Instituten
werden die bisherigen 38 Pro-
fessuren als Organisationsein-
heit aufgehoben und neu in 23
interdisziplinären Bereichen or-
ganisiert. Diese Bereiche haben
keinen Forschungsauftrag.

Während die Ausbildung
mehr Gewicht erhält, wird die
Forschung gebündelt. Sie wird
im «Institut Forschung & Ent-
wicklung» konzentriert und in
fünf neu ausgerichteten For-
schungszentren organisiert.
«Zukünftig sind Professorinnen
undProfessoren in den Studien-

Melanie Burgener

gangsbereichen angestellt, er-
teilen dort Lehre und führen
ihre drittmittelgestützten Pro-
jekte im Institut Forschung &
Entwicklung durch», heisst es.

Für die Leitungspersonen
bedeutet dies veränderte Rollen
undAufgaben,wie Irgl ausführt:
Sie können sich im internen Be-
setzungsprozess auf alle neuen
Funktionen bewerben, bei-
spielsweise für die Leitung eines
Bereichs innerhalb eines Insti-
tuts, oder sich ganz der Lehre
widmen. Im Institut Weiterbil-
dung und Dienstleistung wer-
den die drei Professuren aufge-

hoben und in sieben themati-
sche Ressorts gegliedert.

Bisher war die Rede von
rund40Vollzeitstellen, dieweg-
fallen sollen – in derMedienmit-
teilung der PH werden diese je-
doch nicht explizit erwähnt. Es
steht lediglich: «Ziel ist, für alle
Betroffenen passende Lösun-
gen zu finden; wo dies nicht
möglich ist, werden sozialver-
trägliche Optionen gemäss Ge-
samtarbeitsvertrag gesucht.»

Auf Nachfrage schreibt Irgl,
dass 30 bis 40 Stellen betroffen
seien, was aber nicht 30 bis 40
Kündigungen entspreche: «Die

Einsparung erfolgt massgeblich
dadurch, dass grössere Einhei-
ten mit Fokus auf einen Leis-
tungsbereich entstehen.» Die
Überkapazitäten sollen mög-
lichst durch natürliche Fluktua-
tion und interne Lösungen be-
hoben werden, «Kündigungen
sind das letzte Mittel.»

Konkret sollen mit «Pers-
pektive:PH» jährlich zwei Mil-
lionen Franken in der Struktur
und drei Millionen in der Aus-
bringung des Studienangebots
eingespartwerden.DerZeitplan
ist relativ straff: Bis am 27. Feb-
ruar laufen interne und externe
Feedbackschlaufen, im März
oder April folgt der Beschluss
der Hochschulleitung zur fina-
len Struktur, Ende August steht
der gemeinsame Start in die
neue Struktur an, am 1. März
2027 dann deren technische
Umsetzung.

«Kündigun-
gen sind
das letzte
Mittel.»

Christian Irgl
Mediensprecher
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81-Jähriger stalkte jahrelang seine Ex-Frau
Kontaktverbote, Urteile, Warnungen – alles wirkungslos. Über 100 dokumentierte Vorfälle führen den Oberbaselbieter jetzt vor Gericht.

So spart die Pädagogische Hochschule Millionen
Die PHder FachochschuleNordwestschweiz baut Strukturen und Studienangebot um. Betroffen sind 30 bis 40 Stellen.


